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(£irtflufe auf bie ©efd)madbilbung bes bolfes, inbem btefes
itt beifpiel urib ©egenbeifpiel berebfen bnfd)auungsunter»
rid)t erteilte.

bber gerabe bie 3ubiläumsnummer bes „<5eimatfd)ub"
beroeift augenfällig, roie fef)r aud) biet bie begriffsinbalte
fid) manbeln tonnen. 2Bas man oor 20 3abren im Sauen
als £>eimatfd)ub empfanb, als notroenbig 3um äftbetifdjen
Schub ber èeimat, bas gilt beute ntdft mebr. Die baufunft
batte fid) unter bem ©influh bes tDeimatfcbubes rüdroärts
orientiert, batte ibre 3beafe in ber bergangenbeit gefunben
mit hoben ©ibelbäcbern, Dürmd)en unb ©rtern, mit bäuer»
liebem ©etäfel, ftadjelöfen, ©efimfen unb Spinnrab. Der
3rieg unb bie Ärife baben mit bieten überfliiffigen, un»
rationellen unb 3um Deil unbeguemen Dingen aufgeräumt.
2Bas oor 20 3abren in Deimatfdjubfreifen einen Sturm
ber ©ntrüftung beroorgerufen batte, eiroa ber fd)mud» unb
fenfterlofe 3ubus eines Sod)baues mit flatbem Dad) —
man oergleidje bas neue bümpli3er Sd)ulbaus bes promi»
nenten Seimatfd)üblers 3n ber Stühle —, roirb beute aud)
in Seimatfcbubtreifen als äftbetifd) möglidj unb notroenbig
empfunben unb 3toar in ber gleichen £anbfd)aft unb börf»
lidjen Umgebung, in ber man früher nur Sauten mit „an»
geglichenem" Stil gebulbet hätte.

Diefes Setenntnis 3ur ©egenroart, 3U ben neuen be=
griffen Sationalifierung, 3œedmâfeigteit, ©brlichfeit (ein
Sau foil nur bas fd)einen, toas er beute ift, nicht roas er
früher getoefen roäre) bat ber £eimatfd)ubberoegung bie
Spmpatbien 3urüdgeroonnen, bie fie mit aÏÏ3U tonferoatioer
©inftellung ben äftbetifdien Dingen gegenüber ba unb bort
oerloren hatte.

Sed)t baran tut ber bernifdje £eimatfd)ub, toenn er
feftbält an feiner gorberung, bah bie Dinge unb bie ba=

hinter liegenbe ©efinnung echt, toabr, treu (bem ©uten in
ber Sergangenbeit gegenüber), finnooll unb finnig fein
follen, toenn fie bem Stenfd)en, einem Soif bauerbaftes
©lüd bringen follen.

3n biefer ©runbeinftellung fiebt man bie Sernifdfe
£eimatfd)ub=bereimgung gerne roeiterbin tätig 3um SBoble
unferes bolfes unb roünfdjt ihr glüdlicbe gabrt ins 3toeite
Sierteljahrbunbert hinein. H.B.

3ft „ber Sßoben" erreidjt?
2Ber beute bie un3äbligen 2Birtf<baftsberid)te aus bem

Suslanb mit ihren fenfationellen, aber leiber nur 3U roabren
lleberfd)riften oon brbeitsfofennot, Sörfentrad) unb 3u»
fammenbrüdfen burdjfliegt, trifft überall bie bange grage:
,,2Bie lange noch gebt bie 5turoe ber roirtfdjaftlicben 3on=
iunttur abroärts?" £>aben mir ben Diefpunft ober, roie ber
Sörfianer fagt, „ben Soben" febon erreicht, ober gebt ber
bbftieg in ben nähften btonaten im gleichen Dempo roeiter.

Sad) ben eingaben bes beutfdfen 3nftituts für Ron»
iuntturforfhung bat ber Stoniunfturrüdgang nun alle in
bie 2BeItroirtfd)aft oerflochtenen fiänber erfaßt, mit Sus»
nähme Dänemarts. Die meiften fiänber befinben fich in
ber Sbfchroungsberoegung unb haben ben Diefpunft nod)
nicht erreicht. 3n feinem fianbe finb Speichen für einen
beoorftebenben tlmfd)roung erfennbar. Smmerbin bat fich
bas Dempo bes Südganges in einigen Sänbern oerminbert.
Diefe machen aber nur 19 bro3ent aus, gemeffen an ihrem
Sfnteil am SBeltbanbel, roäbrenb % bes ÜBeltbanbels im»
mer noch unter einer ftarfen 5tonjunffuroerfd)Ied)terung
leiben. Sntereffant ift bie Datfache, bah alle im SBelt»
frieg neutralen fiänber nur leichte Südgangserfcbeinungen
3eigen. _3n ben fapitalreihen Sänbern Sd)roei3, Schtoeben
unb Sieberfanbe bat fich ber Südgang 3toar fortgefebt,
boch ift bie llrfad)e biefür faft ausfdjliehlid) in ber oerfd)Ied)=
terten Sbfabmöglid)feit im Susfanb 3u fuchen.

granïreid), bas feine alte 3apitalmad)t roieber erlangt
bat, blieb bis 3um Sommer oon ber allgemeinen Depref»
fion oerfchont. Den feitber eingetretenen leichten 3on=

junfturrüdgang fonnte granfreid) ohne bie brüdenbe Saft
einer Srbcitslofenarmee antreten. Stud) roeiterbin bürfte
biefes fapitalreidje aber menfd)enarme Sanb oon einer
gröberen Srbeitsfofigfeit oerfchont bleiben; benn in ben

lebten 3abren ber £>od)foniunftur mürben oiele Arbeiter
aus bem Susfanb 3uge3ogen, bie nun entlaffen ioerben
fönnen, ohne ben fran3öfifd)en Srbeitsmarft 3U belaften.

3n ber ©ruppe ber Sänber mit ftarfem Sloniunftur»
abftieg finb bie biebr3abl aller 3nbuftrie» unb Sgrar»
länber. 3nfoIge bes fataftropbalen breisftuqes ber Sob»
probufte laftet bie ftrifis bejonbers fdjroer auf ben über»
feeifd)en Sänbern, oon benen 8 mehr ober toeniger ftarfe
Sßäbrungsftörungen aufroeifen. ©ine Sefferung ift in ben

Sobftofffänbern erft bann 3U erroarten, toenn bie Sftarft»
preife für bie Sanbesprobufte toieber ansieben ober ftabil
bleiben.

3n ben 3nbuftrielänbern 3eigt fid) bie 3rifis in einer
fortfehreitenben Srbeitsfofigfeit. Die ffiefamtarbeitsfofigfeit
ber SBelt bürfte beute 15—18 Stillionen 9Jtenfd)en betragen.
Sefonbers fdjarf ift ber ftoniunffurabftieg in ©rofebritannien,
beffen ©xport im lebten biertefjabr mehr als Vi niebriger
ioar als im borjabr. Dies ift in ber £auptfad)e barauf
3urüd3ufübren, bah burdjfcbnittlid) etroa % ber englifeben
Susfubr oon überfeeifchen Sänbern aufgenommen merben,
beren ftauffraft ftarf gefunfen ift. 3n ber groben eng»
lifdjen SaumtooIIinbuftrie ift faft bie Sälfte ber Arbeiter
ohne Sefdfäftigung, in ber ©ifen» unb Stablinbuftrie mehr
als 1/3.

3n ben Sereinigten Staaten fpielt ber Subenbanbell
eine oiel Heinere Solle als in anberen 3nbuftrieftaaten.
gür bie 3onfunfturbeobad)tung ift baber oor allem ber
Sinnenmarft mabgebenb. Da bie Srbeitslofen nicht toie in
ben meiften europäifhen Sänbern oon Staats roegen oer»
fihert finb, fonbern ber prioaten SSobKätigfeit an'beim fallen,
gibt es teine Statifti! bes Srbeitsmarttes. Die Sthäbungen»
oon 5—9 Stillionen Srbeitslofen bürften ehe 3U nteber als
3U bod) fein. Die ftarfen Srobuftionsetnfdjränfungen haben
bie groben 23orräte noch nicht roefentlid) 3U entlaften oer»
mod)t. Der 23orrat ber gertigroaren ift im Durd)fd)nitt
immer noch höher als im 33orjabr. Das rührt baber,
bab fich bie Hmfäbe ftarf oerminbert haben, fobab bie
©infd)ränfung ber Srobuftion baburd) fompenfiert rourbe.

3n ber Sd)mei3 bat fich bie ftonjunftur im Sooember,
toenn au^ nicht ftarf,. fo bod) merflid) oerfchlehtert. Der
feit bem Stai anbaltenbe Südgang unferes Suben'banbels
bat toeitere gortfhritte gemacht.

Die geringere Sufnabmefä'bigteit ber überfeeifchen Sän»
ber 3eigt fich im Südgang bes ©xports nach Heberfee um
ein Drittel. Durch bie aud) in ber fd)toet3erifchen Sus»
fuhr eingetretene Sreisminberung ift biefer ftarfe Süd»
gang nicht 3U erHären. ©benfo grob ift ber Susfall im
©xport nach Deutfd)Ianb. Seit ber Snnabme bes $ocb=
fd)ub3oIIes ift auch bie Susfubr3iffer nach ben bereinigten
Staaten um ca. ein Drittel bes Sßertes gefunfen. Die
Susfubr nach ©nglanb ift ebenfalls in ben lebten Sto»
naten 3urüdgegangen, boeb nicht in bem Stabe, toie bie
bort berrfchenbe ftarfe Depreffion oermuten liebe. Dafür
3eigt ber ©xport nad) 3tafien fd)on feit bem grübiabr er»

bebliche Susfälle. Sm heften gebt ber ©xport nach granf»
reid), too in ben lebten Stonaten 3. D. fogar höhere ©xport»
3iffern erreicht mürben als im boriabr.

Such bie immer no^ relatio hohe ©infubr nach ber
Sd)mei3 Iäbt bie ©inroirfung ber 2BeItmirtfd)aftsfrife er»

fennen. Die ©infubr oon Sobftoffen ift roertmäbtg ftärfer
3urüdgegangen, als burd) ben ^Preisabbau 3U erflären märe,
gerner ift mieberum bie rege ©infubr oon gabrifaten auf»
fallenb. Sie ift als ein ètnmeis auf unfern immer noch

aufnahmefähigen binnenmarft 3U betrachten, oielleidft aber
aud) als abnormale ©rfcheinung 3U merten. Denn in frü»
beren 3abren mar in ber Segel mit ber Senfung ber Sob'
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Einfluß auf die Eeschmackbildung des Volkes, indem dieses
in Beispiel und Gegenbeispiel beredten Anschauungsunter-
richt erteilte.

Aber gerade die Iubiläumsnummer des ..Heimatschutz"
beweist augenfällig, wie sehr auch hier die Begriffsinhalte
sich wandeln können. Was man vor 20 Jahren im Bauen
als Heimatschutz empfand, als notwendig zum ästhetischen
Schutz der Heimat, das gilt heute nicht mehr. Die Baukunst
hatte sich unter dem Einfluß des Heimatschutzes rückwärts
orientiert, hatte ihre Ideale in der Vergangenheit gefunden
mit hohen Eibeldächern, Türmchen und Erkern, mit bäuer-
lichem Getäfel, Kachelöfen, Gesimsen und Spinnrad. Der
Krieg und die Krise haben mit diesen überflüssigen, un-
rationellen und zum Teil unbequemen Dingen aufgeräumt.
Was vor 20 Iahren in Heimatschutzkreisen einen Sturm
der Entrüstung hervorgerufen hätte, etwa der schmuck- und
fensterlose Kubus eines Hochbaues mit flachem Dach —..
man vergleiche das neue Bümplizer Schulhaus des promi-
nenten Heimatschützlers In der Mühle —, wird heute auch
in Heimatschutzkreisen als ästhetisch möglich und notwendig
empfunden und zwar in der gleichen Landschaft und dörf-
lichen Umgebung, in der man früher nur Bauten mit „an-
geglichenem" Stil geduldet hätte.

Dieses Bekenntnis zur Gegenwart, zu den neuen Be-
griffen Rationalisierung, Zweckmäßigkeit, Ehrlichkeit (ein
Bau soll nur das scheinen, was er heute ist, nicht was er
früher gewesen wäre) hat der Heimatschutzbewegung die
Sympathien zurückgewonnen, die sie mit allzu konservativer
Einstellung den ästhetischen Dingen gegenüber da und dort
verloren hatte.

Recht daran tut der bernische Heimatschutz, wenn er
festhält an seiner Forderung, daß die Dinge und die da-
hinter liegende Gesinnung echt, wahr, treu (dem Guten in
der Vergangenheit gegenüber), sinnvoll und sinnig sein
sollen, wenn sie dem Menschen, einem Volk dauerhaftes
Glück bringen sollen.

In dieser Grundeinstellung sieht man die Bernische
Heimatschutz-Vereinigung gerne weiterhin tätig zum Wohle
unseres Volkes und wünscht ihr glückliche Fahrt ins zweite
Vierteljahrhundert hinein. bl.ö.

Ist „der Boden" erreicht?
Wer heute die unzähligen Wirtschaftsberichte aus dem

Ausland mit ihren sensationellen, aber leider nur zu wahren
Ueberschriften von Arbeitslosennot. Börsenkrach und Zu-
sammenbrüchen durchfliegt, trifft überall die bange Frage:
„Wie lange noch geht die Kurve der wirtschaftlichen Kon-
junktur abwärts?" Haben wir den Tiefpunkt oder, wie der
Börsianer sagt, „den Boden" schon erreicht, oder geht der
Abstieg in den nächsten Monaten im gleichen Tempo weiter.

Nach den Angaben des deutschen Instituts für Kon-
junkturforschung hat der Konjunkturrückgang nun alle in
die Weltwirtschaft verflochtenen Länder erfaßt, mit Aus-
nähme Dänemarks. Die meisten Länder befinden sich in
der Abschwungsbewegung und haben den Tiefpunkt noch
nicht erreicht. In keinem Lande sind Anzeichen für einen
bevorstehenden Umschwung erkennbar. Immerhin hat sich

das Tempo des Rückganges in einigen Ländern vermindert.
Diese machen aber nur 13 Prozent aus, gemessen an ihrem
Anteil am Welthandel, während -/z des Welthandels im-
mer noch unter einer starken Konjunkturverschlechterung
leiden. Interessant ist die Tatsache, daß alle im Welt-
krieg neutralen Länder nur leichte Rückgangserscheinungen
zeigen. In den kapitalreichen Ländern Schweiz, Schweden
und Niederlande hat sich der Rückgang zwar fortgesetzt,
doch ist die Ursache hiefür fast ausschließlich in der verschlech-
terten Absatzmöglichkeit im Ausland zu suchen.

Frankreich, das seine alte Kapitalmacht wieder erlangt
hat, hlieb bis zum Sommer von der allgemeinen Depres-
sion verschont. Den seither eingetretenen leichten Kon-

junkturrückgang konnte Frankreich ohne die drückende Last
einer Arbeitslosenarmee antreten. Auch weiterhin dürfte
dieses kapitalreiche aber menschenarme Land von einer
größeren Arbeitslosigkeit verschont bleiben; denn in den
letzten Jahren der Hochkonjunktur wurden viele Arbeiter
aus dem Ausland zugezogen, die nun entlassen werden
können, ohne den französischen Arbeitsmarkt zu belasten.

In der Gruppe der Länder mit starkem Konjunktur-
abstieg sind die Mehrzahl aller Industrie- und Agrar-
länder. Infolge des katastrophalen Preissturzes der Roh-
Produkte lastet die Krisis besonders schwer auf den über-
seeischen Ländern, von denen 8 mehr oder weniger starke

Währungsstörungen aufweisen. Eine Besserung ist in den

Rohstoffländern erst dann zu erwarten, wenn die Markt-
preise für die Landesprodukte wieder anziehen oder stabil
bleiben.

In den Industrieländern zeigt sich die Krisis in einer
fortschreitenden Arbeitslosigkeit. Die Gesamtarbeitslosigkeit
der Welt dürfte heute 15—18 Millionen Menschen betragen.
Besonders scharf ist der Konjunkturabstieg in Großbritannien,
dessen Export im letzten Vierteljahr mehr als Vr niedriger
war als im Vorjahr. Dies ist in der Hauptsache darauf
zurückzuführen, daß durchschnittlich etwa Vs der englischen
Ausfuhr von überseeischen Ländern aufgenommen werden,
deren Kaufkraft stark gesunken ist. In der großen eng-
lischen Baumwollindustrie ist fast die Hälfte der Arbeiter
ohne Beschäftigung, in der Eisen- und Stahlindustrie mehr
als Vs.

In den Vereinigten Staaten spielt der Außenhandel!
eine viel kleinere Rolle als in anderen Industriestaaten.
Für die Konjunkturbeobachtung ist daher vor allem der
Binnenmarkt maßgebend. Da die Arbeitslosen nicht wie in
den meisten europäischen Ländern von Staats wegen ver-
sichert sind, sondern der privaten Wohltätigkeit anheim fallen,

(gibt es keine Statistik des Arbeitsmarktes. Die Schätzungen-
von 5—9 Millionen Arbeitslosen dürften ehe zu nieder als
zu hoch sein. Die starken Produktionseinschränkungen haben
die großen Vorräte noch nicht wesentlich zu entlasten ver-
möcht. Der Vorrat der Fertigwaren ist im Durchschnitt
immer noch höher als im Vorjahr. Das rührt daher,
daß sich die Umsätze stark vermindert haben, sodaß die
Einschränkung der Produktion dadurch kompensiert wurde.

In der Schweiz hat sich die Konjunktur im November,
wenn auch nicht stark, so doch merklich verschlechtert. Der
seit dem Mai anhaltende Rückgang unseres Außenhandels
hat weitere Fortschritte gemacht.

Die geringere Aufnahmefähigkeit der überseeischen Län-
der zeigt sich im Rückgang des Exports nach Uebersee um
ein Drittel. Durch die auch in der schweizerischen Aus-
fuhr eingetretene Preisminderung ist dieser starke Rück-

gang nicht zu erklären. Ebenso groß ist der Ausfall im
Export nach Deutschland. Seit der Annahme des Hoch-
schutzzolles ist auch die Ausfuhrziffer nach den Vereinigten
Staaten um ca. ein Drittel des Wertes gesunken. Die
Ausfuhr nach England ist ebenfalls in den letzten Mo-
naten zurückgegangen, doch nicht in dem Maße, wie die
dort herrschende starke Depression vermuten ließe. Dafür
zeigt der Export nach Italien schon seit dem Frühjahr er-
hebliche Ausfälle. Am besten geht der Export nach Frank-
reich, wo in den letzten Monaten z. T. sogar höhere Export-
Ziffern erreicht wurden als im Vorjahr.

Auch die immer noch relativ hohe Einfuhr nach der
Schweiz läßt die Einwirkung der Weltwirtschaftskrise er-
kennen. Die Einfuhr von Rohstoffen ist wertmäßig stärker
zurückgegangen, als durch den Preisabbau zu erklären wäre.
Ferner ist wiederum die rege Einfuhr von Fabrikaten auf-
fallend. Sie ist als ein Hinweis auf unsern immer noch

aufnahmefähigen Binnenmarkt zu betrachten, vielleicht aber
auch als abnormale Erscheinung zu werten. Denn in frü-
heren Jahren war in der Regel mit der Senkung der Roh-
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[toffeinfubr parafelf eilte Sentung ber ©infubr oon Fabri»
ïatert einbergegangen.

Für untere im ganßert genommen gefunbe ©oltsroiri»
fdjaft ift fein ©runb für einen ©effimismus oorbanben.
©Bie jebe Ärife iff audj biefe eine ©efunbungstrife, ein aller»
bings fd)mer3lidjes aber notroenbiges Uebergangsftabium.
Ourdj 3äbe ©Irbeit unb oermebrte ©Inftrengungen fönnen
mir alle, jcber an feinem ©faß, toenn auch nicht 3U ibrer
fleberroinbung, fo bocf) 3ur ©Ibfdjroädjung ber ©lusroirtungen
ber ©Beltroirtfdjaftstrife in unferm Sanbe beifragen. Dr. Schb.

— =_
^3ro Suoentutc.

©Zählung oon © I i f a b e t b Schlatter.
©Rit eftoas Seqffopfen brücfte ber pauspadige Sdjuf»

junge mit ber fecfen ©tafe ben 3Iingeffnopf am Saufe für. 14
in ber ©iebefftraße. ©Ieidj barauf tourbe barfcfj bie fernere
Cricbentüre aufgeriffen unb ein bodjgeroadjfener alter ©Rann,
mit fangem, roeißen ©arte ftanb ba, firafenbes ©emitter
in feinen 3ügen.

„©Bas ba, Suoentute!" ^errfdite er ben 3ungen mit
grollenber Saßftimme an, ber ihm eingefchüdjtert feine £tar=
ten unb ©Rarfen entgegenhielt. „Sdjöne 3uoentute bas beut»
äutage ©ro Suoentute, ba, ba, ba, für bie geb' id)
nichts! ©ro — pro Suoentute..." murmelte es nodj einmal
leife, mie oer3iebenbes ©emitter, oon feinen Sippen unb es

roar, als bordjte er babei irgenbmobin.
©lößlieb rife er eine Reibe ber fdjönen ©Rarten ab,

nabm bie Serie ber bittgebaltenen harten an fid), framte
ben ©elbbeufel aus ber Safdje unb be3ablte bem flnaben,
roas er fdjufbete. ©rfeidjtert, mit einem ©ant, ber eber ein
©tufatmen mar, nabm biefer ben Rüd3ug unb gleich barauf
fiel bie Süre hinter ihm ins Schloff.

©Imabeus ©ifenbart, ber oon ber 3ugenb bes gan3en
Quartiers gefürdftete Sonberling, ging fdjfurfenben Scbrit»
tes in feine Stube 3urüd. ©r fucbte aber nicht ben foeben
oerlaffenen Sebnftubl am Fenfter auf, oor roefdjem bie 3u
©oben geglittene Leitung lag, fonbern mit faft beiterm
©lusbrud roanbte er fid) einer ftommobe 3u, über ber ein
grobes gfrauenbifbnis hing. ©lus ben jungen, ffaren 3ügen
fd)ien ein marines Sidji 3u ftrablen. 3u ben gütigen ©lugen
aufblidenb fpracb ber ©Rann 3ärtliib:

„Oa baft bu fie ja! ©ift bu nun 3nfrieben?" ©Rit forg»
lieben Sänben nahm er 3arte für 3arte, flehte eine ©Rarfe
auf unb fegte fie bann äffe in bie bübfdje, altertümliche
Sof3trube, bie auf ber Scommobe ftanb.

„9Rit ben 3abren mirb fie überooff" murmelte ber
©fite, als er ben fDedel roieber fd)Iofe. Sann blieb er fteben,
ftüßte bie ©Ifbogen auf bie Scommobe unb fegte feinen
ftopf rote eine fdjmere Saft in bie Sänbe. ©Im Fenfter pfiff
ber ©ogel im 3äfig unb trillerte Sieb um Sieb unb fdjaute
mit flugen, febnfüdjtigert ©leuglein nad) feinem ©Reifter aus,
ber fid) nicht rühren roolfte.

©s fing fd)on an 3U bunfeln, als ein fdjarfer, gelber
'

ßidjtftreifen, oon ber ange3ünbeten Straßenlaterne herüber»
fommenb, über bie 3ommobe bufd)te. ©Imabeus ©ifenbart
erroachte aus feinem bumpfen Sinnen, ©r ging unb fdjloß
bie Fenfterfaben. Sann machte er fid) in ber 3ü<he 3U

ihaffen unb bereitete fid) fein ©Ibenbbrot, bas er in ber
Stube einnahm, ©r hatte ein fauberes, roeißes Such über
bie Sälfte bes Sifcbes gebreitet unb ©efdjirr unb Speifen
orbentlid) 3uredjigefteflt. ©s paßte bies alles fo gut 3U
ber blißblanten llmgebung unb bem gepflegten ©leußern
bes einfamen ©Rannes. ©r roobnte hier gan3 allein in bem
engen ©iebelbaufe mit ber 3meifenftrigen Front, bas gleid)»
fam 3mifd)en bie anbern ©ebäube bineingepferebt ftanb. ©ine
^ufmartefrau beforgte ihm jeben ©Rorgen eine Stunbe unb
ieben Samstag nachmittag bie nötigfte Frauenarbeit im
haushalte. Sie fam unb ging, ohne baß manches ©Bort
seroedjfelt mürbe, ©r mar eben furios, ber ©ifenbart, bas
®ußte man unb ließ ihn in Ruhe, menn nicht etma bie

f©affenfinber, menn fie ihm auf feinen ©lusgängen Begegneten,
ihm ihre balbunterbrücften ©emerfungen nadjriefen. ©Iber
roebe! 3u nahe roagte fich feines, benn fie fürchteten feine
Sonnerftimme unb feine roffenben ©lugen.

,,©eft, faß mich nur mieber in Ruße", ffüfterte ber
©Ute 3u bem ©übe berauf, als er oon feinem faum be»

rührten ©Raßfe aufftanb, „ich muß es faffen, roas nicht
mehr 3U änbern ift."

©Iber sur Ruße fam er beute nimmer. ©Iis er feine
3üdje in Orbnung gebracht, ging er hinauf in bie obere
Stube, bie gleich mie biejenige bes ©rbgefdjoffes, ftraßen»
marts lag. 3m Schlafe hoffte er Ruße 3U finben. ©Iber
bis gegen ©Rorgen quälten ihn bie auf» unb abroogenben
©ebanfen unb gönnten ihm faum eine Stunbe feifen Sdjlum»
mer. ©Iber als ber erfte fable ©Bintermorgenfcbein burdjs
Fenfter glimmte, ba hatte bie ©facht, bie ftifle, fautfofe
©ebrängerin einen Sieg errungen unb einen ©ntfdjluß 3ur
©feife gebracht.

©s mar um bie 9Rittags3eit bes fofgenben Sages ©In
einem Schalter bes Sauptbaßnbofes ftanb, in ber einen
Sanb eine etroas altmobifdje Sebertafdje tragenb, ©Imabeus
©ifenbart unb oerfangte eine Faßrtarte nadj Sugano. Saftig,
als fönnte ihn jemanb baoon abhalten, fteefte er ben emp»
fangenen Schein ein unb ging, ohne fich noch einmal um»
3ufeben, bem 3uge 3U. Dort fucbte er fich in einem menig
befeßten ©Ibteif eine ©de, bie er mit ber gan3en ihm eigenen
Unnahbarfeit ausfüllte. ©Iis fid) ber 3ug in Seroegung feßte,
lief es mie ein 3ittern burdj ben langen, meißen ©art, bie
Sänbe griffen feft ineinanber unb in ben marfigen ©efidjts»
3ügen fämpfte es mie Sturm, ©lad) unb nadj aber, als bie
Räber in rbotbrnifißem Sempo baßinraften, burch bie oben,
rointerlichen Sireden, mo fich Fdb an Fefb reihte, ba legte
fich mie eine milbe Sanb ber Schlaf auf bie müben Siber,
bie fich in ber ©facht taum gefchfoffen hatten.

©Inf ber Soße feiner fchönften ©Rannesjaßre mar ©Ima»
beus ©ifenbart geftanben, als ihm plößfich, nach einer 3ranf=
beit oon menig Sagen, fein geliebtes ©Beib geftorben mar.
Sie ließ ihn allein mit bem einigen Rinbe, bas ihrer ©be
entfproffen mar, bem 16jährigen Söd)terd)en ©Batbifbe. Sies
Södjterfein mar, gleich ber ©Butter, ein fonniges, ffaräugiges
©Jfenfchenfinb, bas nadj bem erften mifben Schmede ber
harten Srennung fich mutig 3uredjifanb unb bem Säusdjen
in ber ©iebefftraße als Sausfrau oor3ufteben fudjte. ©Ra»

tbifbe umgab ben ©ater mit aller Siebe unb ©lufmerffamfeit,
beren fie fähig mar, unb madjte ihm feine Sage froh unb
heiter. Oft audj baff fie ihm in feiner ©udjbinberei, bie im
hintern ©rbgefdjoß bes tieinen Saufes mar. 3eitroeilig roirtte
©ifenbart allein in feinem ffiefdjäfte, oft audj hatte er längere
3eit einen ©lusbilfsangeftelften, menn bie ©lufträge roudjfen
unb brängten. So mar auch einmal im Saufe ber 3abre
ber junge Seffiner ©Jfario ©Intignelfi in bie Suchbinberei
bes ©Imabeus ©ifenbart getommen. ©r mar ein fleißiger,
gefdjidter ©urfdje, ber an ber ©Irbeit ein tünftlerifdjes 3nter=
effe 3eigte.

3am bie Sodjter feines ©Reifters ins ©efdjäft, fo hob
er rooßl fchnell feinen buntefn Saarfdjopf einen ©lugenblid
unb ließ feine ©lugen über bie liebliche ©eftalt gleiten. ©Ib

unb 3U roedjfelten bie jungen Seute ein S<ber3roort, ober
©Ratbübe fd)nappte, lernbegierig mie fie mar, ein paar
©roden 3tafienifdj auf. Oft aud) fanb fich ein ©lugenblid
bes ©Iauberns oor ober nach ber ©Irbeits3eit. 3mmer bidjter
fpannen fich 3roifd)en bem Bfonben ©Räbchen unb bem braunen
©urfdjen bie Fäben ber3ficher 3uneigung, bis eines Sages
©Rarios feuriges ©eftänbnis ben Strom ber großen Siebe
in ©Ratbilbens Ser3 erfdjloß unb fie oerfprach, bie Seine
3U merben.

3n ihrem reinen, jungen ©lüde traten bie beiben oor
ben ©ater. ©Bie ein Sfiß aus heitrem Sitnmel roirtte bie
5vunbe auf ben afternben ©ifenbart. ©Iffes fchien ihm auf
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stoffeinfuhr paralell eine Senkung der Einfuhr von Fabri-
taten einhergegangen.

Für unsere im ganzen genommen gesunde Volkswirt-
schaft ist kein Grund für einen Pessimismus vorhanden.
Wie jede Krise ist auch diese eine Gesundungskrise, ein aller-
dings schmerzliches aber notwendiges Uebergangsstadium.
Durch zähe Arbeit und vermehrte Anstrengungen können
wir alle, jeder an seinem Platz, wenn auch nicht zu ihrer
Ueberwindung, so doch zur Abschwächung der Auswirkungen
der Weltwirtschaftskrise in unserm Lande beitragen, vr. Sckb.
»>» — »»»

Pro Juventute.
Erzählung von Elisabeth Schlatter.

Mit etwas Herzklopfen drückte der pauspackige Schul-
junge mit der kecken Nase den Klingelknopf am Hause Nr. 14
in der Giebelstraße. Gleich darauf wurde barsch die schwere
Eichentüre aufgerissen und ein hochgewachsener alter Mann,
mit langem, weißen Barte stand da, strafendes Gewitter
in seinen Zügen.

„Was da, Juventute!" herrschte er den Jungen mit
grollender Baßstimme an, der ihm eingeschüchtert seine Kar-
ten und Marken entgegenhielt. „Schöne Juventute das heut-
zutage Pro Juventute, ha, ha, ha, für die geb' ich

nichts! Pro — pro Juventute..." murmelte es noch einmal
leise, wie verziehendes Gewitter, von seinen Lippen und es

war, als horchte er dabei irgendwohin.
Plötzlich riß er eine Reihe der schönen Marken ab,

nahm die Serie der hingehaltenen Karten an sich, kramte
den Geldbeutel aus der Tasche und bezahlte dem Knaben,
was er schuldete. Erleichtert, mit einem Dank, der eher ein
Aufatmen war. nahm dieser den Rückzug und gleich darauf
fiel die Türe hinter ihm ins Schloß.

Amadeus Eisenhart, der von der Jugend des ganzen
Quartiers gefürchtete Sonderling, ging schlurfenden Schrit-
tes in seine Stube zurück. Er suchte aber nicht den soeben
verlassenen Lehnstuhl am Fenster auf, vor welchem die zu
Boden geglittene Zeitung lag, sondern mit fast heiterm
Ausdruck wandte er sich einer Kommode zu, über der ein
großes Frauenbildnis hing. Aus den jungen, klaren Zügen
schien ein warmes Licht zu strahlen. Zu den gütigen Augen
aufblickend sprach der Mann zärtlich:

„Da hast du sie ja! Bist du nun zufrieden?" Mit sorg-
lichen Händen nahm er Karte für Karte, klebte eine Marke
auf und legte sie dann alle in die hübsche, altertümliche
Holztruhe, die auf der Kommode stand.

„Mit den Jahren wird sie übervoll" murmelte der
Alte, als er den Deckel wieder schloß. Dann blieb er stehen,
stützte die Ellbogen auf die Kommode und legte seinen
Kopf wie eine schwere Last in die Hände. Am Fenster pfiff
der Vogel im Käfig und trillerte Lied um Lied und schaute
mit klugen, sehnsüchtigen Aeuglein nach seinem Meister aus.
der sich nicht rühren wollte.

Es fing schon an zu dunkeln, als ein scharfer, gelber
Lichtstreifen, von der angezündeten Straßenlaterne herüber-
kommend, über die Kommode huschte. Amadeus Eisenhart
erwachte aus seinem dumpfen Sinnen. Er ging und schloß
die Fensterladen. Dann machte er sich in der Küche zu
schaffen und bereitete sich sein Abendbrot, das er in der
Stube einnahm. Er hatte ein sauberes, weißes Tuch über
die Hälfte des Tisches gebreitet und Geschirr und Speisen
ordentlich zurechtgestellt. Es paßte dies alles so gut zu
der blitzblanken Umgebung und dem gepflegten Aeußern
des einsamen Mannes. Er wohnte hier ganz allein in dem
engen Eiebelhause mit der zweifenstrigen Front, das gleich-
sam zwischen die andern Gebäude hineingepfercht stand. Eine
Aufwartefrau besorgte ihm jeden Morgen eine Stunde und
jeden Samstag nachmittag die nötigste Frauenarbeit im
Haushalte. Sie kam und ging, ohne daß manches Wort
gewechselt wurde. Er war eben kurios, der Eisenhart, das
wußte man und ließ ihn in Ruhe, wenn nicht etwa die

Waisenkinder, wenn sie ihm auf seinen Ausgängen begegneten,
ihm ihre halbunterdrückten Bemerkungen nachriefen. Aber
wehe! Zu nahe wagte sich keines, denn sie fürchteten seine

Donnerstimme und seine rollenden Augen.
„Gelt, laß mich nur wieder in Ruhe", flüsterte der

Alte zu dem Bilde herauf, als er von seinem kaum be-
rührten Mahle aufstand, „ich muß es lassen, was nicht
mehr zu ändern ist."

Aber zur Ruhe kam er heute nimmer. Als er seine
Küche in Ordnung gebracht, ging er hinauf in die obere
Stube, die gleich wie diejenige des Erdgeschosses, straßen-
wärts lag. Im Schlafe hoffte er Ruhe zu finden. Aber
bis gegen Morgen quälten ihn die auf- und abwogenden
Gedanken und gönnten ihm kaum eine Stunde leisen Schlum-
mer. Aber als der erste fahle Wintermorgenschein durchs
Fenster glimmte, da hatte die Nacht, die stille, lautlose
Bedrängerin einen Sieg errungen und einen Entschluß zur
Reife gebracht.

Es war um die Mittagszeit des folgenden Tages An
einem Schalter des Hauptbahnhofes stand, in der einen
Hand eine etwas altmodische Ledertasche tragend, Amadeus
Eisenhart und verlangte eine Fahrkarte nach Lugano. Hastig,
als könnte ihn jemand davon abhalten, steckte er den emp-
fangenen Schein ein und ging, ohne sich noch einmal um-
zusehen, dem Zuge zu. Dort suchte er sich in einem wenig
besetzten Abteil eine Ecke, die er mit der ganzen ihm eigenen
Unnahbarkeit ausfüllte. Als sich der Zug in Bewegung setzte,

lief es wie ein Zittern durch den langen, weißen Bart, die
Hände griffen fest ineinander und in den markigen Gesichts-
zügen kämpfte es wie Sturm. Nach und nach aber, als die
Räder in rhythmischem Tempo dahinrasten, durch die öden,
winterlichen Strecken, wo sich Feld an Feld reihte, da legte
sich wie eine milde Hand der Schlaf auf die müden Lider,
die sich in der Nacht kaum geschlossen hatten.

Auf der Höhe seiner schönsten Mannesjahre war Ama-
deus Eisenhart gestanden, als ihm plötzlich, nach einer Krank-
heit von wenig Tagen, sein geliebtes Weib gestorben war.
Sie ließ ihn allein mit dem einzigen Kinde, das ihrer Ehe
entsprossen war, dem 16jährigen Töchterchen Mathilde. Dies
Töchterlein war. gleich der Mutter, ein sonniges, klaräugiges
Menschenkind, das nach dem ersten wilden Schmerze der
harten Trennung sich mutig zurechtfand und dem Häuschen
in der Giebelstraße als Hausfrau vorzustehen suchte. Ma-
thilde umgab den Vater mit aller Liebe und Aufmerksamkeit,
deren sie fähig war, und machte ihm seine Tage froh und
heiter. Oft auch hals sie ihm in seiner Buchbinderei, die im
hintern Erdgeschoß des kleinen Hauses war. Zeitweilig wirkte
Eisenhart allein in seinem Geschäfte, oft auch hatte er längere
Zeit einen Aushilfsangestellten, wenn die Aufträge wuchsen
und drängten. So war auch einmal im Laufe der Jahre
der junge Tessiner Mario Antignelli in die Buchbinderei
des Amadeus Eisenhart gekommen. Er war ein fleißiger,
geschickter Bursche, der an der Arbeit ein künstlerisches Inter-
esse zeigte.

Kam die Tochter seines Meisters ins Geschäft, so hob
er wohl schnell seinen dunkeln Haarschopf einen Augenblick
und ließ seine Augen über die liebliche Gestalt gleiten. Ab
und zu wechselten die jungen Leute ein Scherzwort, oder
Mathilde schnappte, lernbegierig wie sie war, ein paar
Brocken Italienisch auf. Oft auch fand sich ein Augenblick
des Plauderns vor oder nach der Arbeitszeit. Immer dichter
spannen sich zwischen dem blonden Mädchen und dem braunen
Burschen die Fäden herzlicher Zuneigung, bis eines Tages
Marios feuriges Geständnis den Strom der großen Liebe
in Mathildens Herz erschloß und sie versprach, die Seine
zu werden.

In ihrem reinen, jungen Glücke traten die beiden vor
den Vater. Wie ein Blitz aus heitrem Himmel wirkte die
Kunde auf den alternden Eisenhart. Alles schien ihm auf
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